
·Ueue Uotizen
aus dem

Gebiete der Unint- - Und Peiiiiundn
stillaneil und mitgetheilt

don tent ObersMedieinalrnthe Froriep su Weimar, nnd dein Medicinnlrathe und Psesssspk F7»». a Zum-.

NO 571. (Nr. 21. des xva Bandesü Juni 1843.
-Gedruckt isn Landes-Jndustrie-Cornptoir zu Weimar. Preis eines ganzen Bandesz von 24 Bogen, 2 ·Thlr. oder 3 Fl. 30 Kr»

des einzelnen Stückes 3 gGr. Die Tafel schwarze Abbildungen 3 gGr. Die Tafel rolorrrte Abbildungen 6 gGr«

Uaturltundu

Untersuchungenüber die ersten Entwickelungsstufen
des Embryo.

Von Herrn S e r r e s.

Erste Abhandlung. — Von den Keimseicken und

der Urlinie der Entwickelung. Bestimmung des

Nullpunctes der Embryogenie.
Die Bestimmung des Punktes, von welchem die thieri-

sche Organogenie ursprünglich anhebt, ist von Aristoteles
Zeit bis auf unsere Tage der Gegenstand eifriger und frucht-
bringender Untersuchungengewesen. Unter allen naturhisto-
rischen Fragen, mit denen sich die Physiologen befaßt, hat
keine deren Aufmerksamkeit in so hohem Grade in Anspruch
genommen, als die Zeugung der Geschöpfe. Hippoeras
res, Plato und Aristoteles suchten dieselbe vor fast
3000 Jnthn IU i«l·.qu«lnt«en;Galenus, welcher deren An-

sichten einer neuen Prüfung unterwarf, gab diesem Zweige
der Wissenschaftdiejenige Richtung, in welcher bis zum Ur-

fprunge drk Unkthpolvgie weitergedacht wurde. Als endlich
im Hi. Jahrhundert die Anatomie ihre Wiederauferstehuna
erlebte, waren VENHUFYFallopius und Fabricius
ab Aquapenderste Hierwegen-,welche diese Wissenschaft
Von dein Hypotheirnwllstereinigten, in den sie die Alten ver-

gkakem hatten, UndDer Beobachtungund Erfahrung die

Lösung der vekschkkdmsnwichtinsn Pknbkeme- Welche diese
schwierige Frage involvier, anheimstkgkkm

Die Entwickelung M Menschen«die Vergleichungdes

Emhkyo und Fötus mit dem Erwachsene-mhaben demnach
das Interesse der Anatomen und Physime qu» ZHMM
lebhaft in Anspruch genommen. Dieses Interesse, welches be-
keij aus den Schriften eines Plato und Aristoteles, ein«-z
Hippokrates und Ganan so unzweideutig hervorleuchtet,
hat sich durch die unerwarteten Resultate, welche sich aus

jener Vergleichung Mithin- von Jahrhundekk zU Jahrhun-
dert gesteigert. Die Anwendung des Mikroskops bei’m Sm-
dium der Entwicklunge der Thiere hat uns, indem sie uns
eine Klasse von Thatsachtn entschleierte, welche sich mit un-
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bewaffnetem Auge nicht entdecken ließen, noch tiefer in das

Studium der ersten organischen Bildungen eingeweiht, durch

welche sich das Leben im Thier-reiche offenbart; so daß die

Organogenie und Embryogenie, welche noch unleingst einen

sehr untergeordneten Zweig der Anatomie und Physiologie
bildeten, durch die Masse der in dieser Richtung gesammel-
ten Beobachtungen, bereits einen hohen Grad von Bedeu-

tung erlangt haben und bestimmt scheinen, über alle übrigen
Theile der letztern beiden Wissenschaften neues Licht zu ver-

breiten.

Diesem Ziele schreitet die Organogenie zumal seit der

Zeit zu, wo die Theorie der Epigenesis der Organismen das

System der Preieristenz der lehtern verdrängthat, und wo

die experimentale Methode ein für allemal an die Stelle

des Ausheckens von Hypothesen getreten ist, von welchem

früher bei den Forschungen über die Zeugung ein so ausge-

dehnter Gebrauch gemacht ward.

Allein die erperimentale Methode erheischt Bedingnngine
welche oft schwer zu erfüllensind; da bei ihr keins Veknrns

thungen gestattet sind, so müssenihr die TklnksachfnEiniig
als Führer dienen. Geht man indes bis HofVII kksten

Entwlckelungostufendes Embryo zurück,sV WITPdie strenge
Ermittelung der Thatsachen so schwierige UUPchskVik Irr-
thum der Wahrheit so nahe, daß man bestandtgans seiner
Hut seyn musi, den Schein nicht sükW Wirklichkeitzu
nehmen. Diese Strenge bei’m Untersuchtn Macht sich zu-
mal dann unumgeinglichnöthig- Wenn Es sich darum han-
delt, den Ausgangspunet aller organischen·anlvickelung.den

sogenannten Nullpunet der Embkvvgknkh zu bestimmen.

In Betracht der Stufenfvlgt Oder Untereinanderordnung
der Organismen, welche durch Tausende von Thatsachen
außer allen Zweifel gestellt ii«k-»i’kl·cheintdie Bestimmung
dieses Anfangspunctes Von d» hochsten Wichtigkeit, da sie

Aktichsnknden Angkkpunck M Annitn Untersuchungbildet.

Ja meinem- im Jahr 1821 von der Academie geträn-
ten Werke über Vns Nervensystem habe ich als Ausgangs-
punet der Entwickelung das Auftreten des Btastoderms und
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des Rückenmarks angenommenund durch vielfache·Beobach-

tungen nnd Versuche das Eintreten dieses Zeitpunttes genau

zu bestimmen gesucht.
Allein dieser Bestimmung des Nullpunctes der Organe-

genie, welche dem ursprünglichenDualismus der Organis-
men als Grundlage dient, haben nicht alle neuere Embryo-
genikec beigepflichtetz indem ihn manche höher, andere tiefer

suchten. In Folge dieser Berrückunggelang-ten sie noth-

wendig zu andern Resultaten, wie die, auf welche wir durch
unsere Untersuchungsmelhode geleitet wurden ;"denn die Erstern
glaubten das Nervensystem schon zu einer Zeit zu erkennen,
wo es noch gar nicht eristirt, und die Letztern bemerkten es

erst, als es seine ersten Entwickelungsstadien bereits durch-
laufen hatte. Hieraus entsprang ein Mangel an Ueberein-

stimmung rücksichtlichdes Ausgangspunrtes der Embryoge-
nie, dessen Bedeutung man allerdings übertrieben hat, der

indeß doch nachtheilige Folgen haben könnte, wenn es jetzt,
wo dieser Zweig der Wissenschaft so eifrig betrieben wird,
nicht gelänge,ein festes Kriterium darüber aufzustellen

Wenn auf der andern Seite die Ansichten Deren wel-

che den Nullpuntt der Organogenie tiefer berabgerücktha-
ben, wegen der Unvollkommenheit ihrer Beobachtungen, von

den Anatomen weniger berücksichtigtworden sind, so ist dieß
dagegen mit den Arbeiten der Physiologen, welche jenen
Punet weiter hinauf verlegt wissen wollen, und zu denen

namentlich Dölziinger lind Pander, Prevost und

Dumas, von Back, Allen Thomsom Valentin,
Rathke und Wagner gehören,keineswegs der Fall.
Diese lchtern Arbeiten haben so bedeutenden Werth, und sie
haben über die ersten Entwickelungen so viel Licht verbreitet,
daß der Irrthum, mit dem sie verwebt sind, dadurch nur

um so gefährlicher,und daß es ebendarum nur um so

schwieriger wird, ihn von den Hauptwahrheiteu zu scheiden,
mit denen er sich amalgamirt hat.

Indem wir also, 22 Jahre nach der ersten Bekannt-

machung unserer Arbeiten, dieselben wieder aufnahm-In glaub-
ten wir die Resultate derselben mir denjenigen vergleichen
zu müssen, welche die oben genannten Physiologen erlangt
haben, um die gegen den ursprünglichenDualismus der

Organismen aufgestelltenEinwürfe gehörigwürdigenzu kön-

nen. Schon aus diesen einleitenden Bemerkungen wird man

ersehen haben, daß es hier insbesondere auf die ursprüngliche
Linie der Entwickelungen ankommt, welche Linie während

dsr kurzen Dauer ihrer Existenz stets einfach ist und eine

idrmliche Widerlegung der Ansicht vom organischen Duqliss
MUS seyn würde, wenn sie, wie man angenommen hak, die
erste Sprosse der Embryogenie wäre. Wenn jene Lini, obe-

Vkskrbtern fremd, wenn sie nur eine Erscheinungder Be-
VUMMS ist- welche aus die Metamorphose-n hindeutet, die
iM Biastddrrm vor sich gehen, und wenn diese Metamorpho-
srii selbst VM Zweck haben, die den ersten Grundzügendes

Embryo stets vorhergehende blastodermische Membran zu
dualisikEW so steht man ein, daß durch das Vorhandenseyn
jener Linie der OrganischeDualismus keineswegs widerlegt,
sondern vielmehr bestätigtwird, und daß sie uns überdem

auf die Ursache dieser allgemeinen Thatsache zu leiten geeig-
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net ist. Dieß gedenkenwir nun aber durch vorliegende Ab-

handlung festzustellen.
Erster Theil· — Im Allgemeinen werden unter

dem Himmelsstriche von Paris die ersten 10 —- 12 Stun-
den der Bebrütung von der Natur darauf verwandt, die

Membran des Keims von dem Dotter lind seiner eigenthünri
lichen Hülle (tunica propria vitelli) zu isoliren. Diese
Membran des Keims, welche vor der Bebrütung an dem

Kerne des Närbchens adhärirte,lös’t sich allmälig von dem-

selben ab, so daß sie- 5 — 6 Stunden nach dem Beginne
der Bebrütung, nicht nur frei wird, sondern sich auch eine

helle Flüssigkeitzwischen diesen beiden Theilen bildet, von

denen der eine, sder Kern, in der Oberflächedes Dotters eine

Vertiefung bildet, während der andere über dieser Versenkung
als eine Art von gewölbterDecke erscheint. Aus dieser dop-
pelten Bewegung entspringt ein Zwischenraum zwischen dem

Kerne des Närbchens und dem Gewölbe der Membran des

Blastoderms, welchen Raum wir die Bebrütungskams
mer« nennen und der, wegen der ihn erfüllendenklaren Flüs-
sigkeit, mit der vordern AugenkammereinigeAehnlichkeit hat.
Während die dlasiodermischeMembran, die man auch

die Keimmembran genannt hat sich in der angegebenen
Weise hebt, geht in deren innerster Zusammensetzung eine

höchstwichtige Veränderungvor, auf welche zuerst Wolf
aufmerksam gemacht har, und die vom Professor Döllins
ger vollständig gewürdigtworden ist. Diese Membran,
deren Structur währendder ersten Stunden der Bebrütung
vollkommen homogen schien, theilt sich von der 8. bis zur
12. Stunde in drei verschiedene Blätter; das äußerste
ist die seröse Membran, das innerste. welches sich mit der
in der Bebrütungskammcrbefindlichen Flüssigkeitin Berüh-
rung befindet, die Schleimmembran, und das dritte,
welches zwischen den beiden andern liegt, hat man die Ge-

fäßmembran genannt. Bisher hat die Membran des

Blastodekms noch durchaus keine Formveränderungerlitten;
die Scheibe, welche sie darstellt, und welche bei’m Beginne
der Bebrütung 4 —- 5 Millimeter Durchmesser hatte, mißt

schon nach der sechsten Stunde 7 —- 8, nach der achten

9 —-·- 10, nach der zwölften und vierzehnten Stunde aber

11 und 12 Millimeter. Die durchsichtige Stelle, welche,
wie wir bald nachweisen werden, der eigentliche Keimheerd
dieses Apparats ist. bildet einen»besondernKreis, welcher in

dem der blastoderrnischen Membran eingeschlossenist. Dieser
Keimkreis hat während der fünf ersten Stunden der Bebrü-

tung einen Durchmesservon 2 — Z Millimeter, nach der

sechsten und zehnten Stunde einen solchen von 4 und 5,
von der zwölftenStunde an bis zur stchszehnten einen sol-
chen von s, 6 und 7 Millim. Sein Mittelpunrt ist strte

durchsichtiger, als die übrigenStellen, so daß man durch

diesenPunkt, den Harven mit der Pupille verglich, hindurch
in die Bebrütungskammerhineinsieht und auf dem Grunde

herielben den weißen Kern des Närbchens bemerkt» Dies-
nebst den Höfen, welche sich außerhalb der Scheibe der

blastodermischenMembran darstellen, sind die vornehmsten

Erscheinungen,dukch welche sich der Befruchtungsproceßoffen-

bart, dkk in dkk Bebiütungskamrnervorgeht, und dessen Re-
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sultat wir aus der merkwürdigenMetamorphose erkennen,
deren Sitz dieser ganze Apparat nunmehr bald wird.

Nach der Viertehnten oder funszehnten Stunde der Be-

brütung verwischt sich nämlich der pupillenartige Punct des

Keimkkeises(area pelluciela), und man sieht zu dessenbei-

den Seiten zwei parallele, anfangs wolkige und voneinan-

der entfernte, Linien erscheinen. Zur sechszehnten, sieben-
zehnten und achtzehnten Stunde steigen diese Linien in die

Höhe und schwellen in Gestalt Von Falten an Die Fal-
rung der Membran geht von Oben nach Unten und von

Jnnen nach Außen bei jeder der Linien vor sich, so daß die

Wülste oder ausgeworfenen Ränder beider Falten gegeneinans
der gekehrt sind, ohne einander zu berühren, obwohl sie nur

durch einen sehr schmalen Zwischenraum getrennt werden.

Diese erste Verwandlung hat die Wirkung, daß die beiden

parallelen Linien verschwinden, die anfangs bemerkbar waren,

währendzugleich der die beiden Ränder der Falten trennende

Raum zur Entstehung einer neuen dritten Linie führt, die

ihrer Natur und Lage nach von den ersten beiden durchaus

verschieden ist. Denn die aus der Membran selbst besindli-
chen ursprünglichenLinien liegen parallel miteinander zu
beiden Seiten der Are des durchsichtigen Kreises; wogegen
die durch den Zwischenraum der Falten gebildete neue Linie

diese Are selbst einnimmt und zu der Keimmembran in durch-
aus keiner direrten Beziehung steht. Nach der strengen
Auslegung der Entwickelungen ist sie, in der That. nichts An-
deres, als der Zeiger oder Strich, welcher auf die wichtige
Verwandlung hindeutet, die innerhalb dieser Membran vor

sich geht, und deren Zweck uns im Verlaufe der Umbildun-
gen klar werden wird.

«

Die zu beiden Seiten des Mittelpunktes der akea pel-
lucid-r begonnene Faltung der Membran richtet sich anfangs
gegen bereit obern Theil, dessen Peripherie sie erreicht; spä-
ter geht dieselbe Bewegungnach deren unterm Theile zu und
der durchsichtigeoder Kenntnis, welcher in den ersten Stun-
den der Bebrutung ein einfacher war, zeigt sich in der acht-

zehnten, neunzehnten oder zwanzigsten Stunde als ein in

zwei Theile getrennter. Demnach ist der Dualismus der

Ren ans den Umkarisknns derselben gefolgt. Da nun bei
Ausfühtllng dieser Bewegungjede Hälfte der Membran sich
selbstständigaltsgewlckislthats sO ist durch die so entstandene
Tour die Keimstelle In zwei Zellen oder Säcke verwandelt

worden, von denen einer rechts, der andere links von pkk

Are der area liegt. Diese Axe selbst oder die Linie des

Zwischenraums der beiden Säcke istden Umbildungen der
Membran gefolgt, ddet hat cDieselbenwiederholt. Die Mik-
kkssjnsp der area erstreckt sich anfangs nur über den hackten
Durchmesser derselben, erreicht bald den obern Rand des

Umkreises, verlängertsich dann nach dem untern Rande des-
selben, und sobald sie bis an diesen gelangt ist- stellt sie ei-

nen VollständigenDurchmesser-dar, welcher die beiden Zeig-n
oder Säcke trennt. Hieraus folgt- dnß die Entstehungdek
diameekqten Linie der area der Entwickelung der beide
Säcke genau entspricht und sowohl das Resultat, ais kek

Ausdruck dieser Entwickelung ist.
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Der Beskttchknnsnptettst die zahlteichen Veränderungen,
deren Sib die blnstndtkwische Mknlbknn ist- scheinen daher
die Bildung dek Keimsackehauptsächlichzum Zwecke zu ha-
ben. Da indeß dieser Zweck von den Beobachtern vekqumk

man ist, so haben wir die verschiedenen Stadien dieser
Entwickelung ans fünf Tafeln abbilden lnssen, die wir dek

Akademie vorlegen, und welche jene Säcke und deren mittlere
Demarrationslinie in deren verschiedenen Zuständen zeigen.

Aus dem Mechanismus der Bildung der Keimzellen
ergeben sich zwei Hauptthatsachen. Die erste betrifft die

Entwickelung der diametralen Linie der area des Blasie-
dermsz die zweite deren Natur. Rücksichtlichihrer Ent-

wickelung sieht man offenbar, daß sie das Resultat der Fal-

tung der blastodermischen Membran ist, weil sie sich ur-

sprünglichan dem Punrte zeigt, wo die Falten sich gleich

anfangs zu bilden beginnen, und sich dann von Oben nach

Unten erstreckt, indem sie fortwährendder stufenweisen Ent-

wickelung jener Falten folgt, deren Bildung sie repräsentirt.
Ihr Erscheinen ist also eine Folge desjenigen der Falten und

geht dem letztern nicht vorher, wie man bisher behauptet hat
und worauf der ihr beigelegte Name hinzudeuten scheint.

In Betresf ihrer Natur, zeigen die vorstehenden Beob-

achtungen, daß die diainetrale Linie der area nichts Anderes

ist, als ein leerer Raum, den die ursprünglichenFalten in

dem Augenblicke zwischen sich lassen, wo sie sich umrollen,
um die Keimsäckezu bilden. Die nachfolgenden Experimente
lassen in dieser Beziehung keinen Zweifel übrig-

Wenn man zuvörderst das Närbchen an Ort und

Stelle bei lebhafter Beleuchtung beobachtet, so erscheint die

diametrale Linie braun und oberstächlich,wenn der Wulst
der Säcke nicht bedeutend hervortritt; wogegen sie sichschwarz
und tief darstellt, wenn die Falten sehr auffallend wulstig
sind. Allein dieses braune oder schwarzeAnsehen ist nur

unter einer Bedingung zu bemerken, wenn nämlich die

Ränder der Falten einander berühren; ist dies dagegen nicht

der Fall, bleibt zwischen ihnen ein kleiner Raum, so Ver-

ändert sich das Ansehen der Linie sofort; sie ist nun Wedel-

braun noch schwarz, sondern stellt sich vielmehr- thtet gan-

zen Länge nach, als ein weißer Strich dar.«Dieß Ist das-
von vielen Forschern beobachtete, weiße StkelschensWelches
sse für das Rückenmarkserklärt haben, wein sle thkschetm
lich durch die weiße Farbe veranlaßt wurden. Alleindiese
Farbe gehört ihm selbst keineswegs ans sondern kUhttvon

dem Kerne des Närbchens her, welchet Vnktknkekltegts und

man sieht den Kern selbst zwischen den beiden Falten der

Membran durchschimmern.
Wenn man ferner das Nätbchen VVn der Oberfläche

des Dotters ablös’t,so bleibt der Ketn aUs dem Gelben zu-

« rück,und man erblickt die diametkale Linie in ihrer Einfachheit.
Breitet man alsdann die Mskndtan des Keimkreisesauf ei-

nem Glasplättchen aus, und beobachtet man sie bei durch-

fallendem Lichte, sd steht knnneVnstdas Licht durch den lee-

ren Raum fällt, welcher die Llnle bildet. Legt man das

Prapaqu aus einen schwatzenGrund, so erscheint die Li-

nke- schwarlu Wie man sie tn den von uns unter der Lupe
gezeichnetenAbbildungen sieht. Dagegen zeigt sie sichweiß,
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wenn der unter ihr befindliche Grund diese Farbe hats der

Grund erzeugt dann wieder längs der Linie das Ansehen-
welches ihr der Kern des Narbrhens vor der Trennung des

letztern vom Dotter ertheilte.
"

Wenn man drittens das Prliparat unter dem Mikro-

skope bei ein- bis zweihundertfacher Vergrößerungdes Durch-
messers beobachtet, so bringt das Durchfallen des vom

Spiegel zurückgestrahltenLichts nach der ganzen Langs M

Linie ein Funkeln hervor, und ertheilt ihr ein glänzt-nomi-
ßes Ansehen. welches gegen den dunkeln Grund der Wülste
der Keimsiickeabsticht. Da bei dieser Vergrößerungdie

Linie eine merkliche Breite darbietet. so laßt sich deren

Nacktheit ronstati·ren.
·

Diese Nacktheit der Mittellinie wird endlich dem un-

bewassneten Auge erkennbar, wenn man das Präparat aus
einer Glasplatte ausbreitet und während dessen Austrock-
nung, sowie nach dessen vollständigerAustrocknung, beob-

achtet ··).

Jn der Einleitung zu diesem Aussage haben tvir ange-

geben, die erste Wirkung der Entwickelungen bestehe in der

Jsolirung der blastodermischen Membran von dem our-lu-

lus oder Kern des Narbchens, so daß sich zwischen beiden

ein Raum bilde, den ich die Bebrütungskammer genannt

habe. Wenn die Bildung dieser Kammer in ihrer Ent-

wickelung gehemmt wird, d. h., wenn die blastodermische
Membran und der ouniulus ihre ursprünglicheAdhcirenz
ganz oder theilweise behaupten, so entspringen daraus Miß-

bildungen, welche die Structur der Theile vollständigverein-
dekn. Auf der einen Seite wird die diametrale Linie un-

sörmlich,aus der andern schimmert der Grund der Kammer

II Der Mechanismus, vermöge dessen die, bis zur zwölften
Stunde der Bebrütungeinfache, blastodermische Membran sich
in zwei Theile trennt, um die Tücken der diametralen Linie

der are-l zur Entstehung zu bringen, ist eine Erscheinung- wel-

che an die Fokkpfcdnzungdurch freiwillige Spaltung erinnert.

Jn dem Augenblicke,wo diese Linie sich dar-zustellen beginnt,
bemerkt man bei einer zweihundert- bis dreihundertsachen Ver-

größerungnach tln er Di nension, daß die die Membran bilden-

den Kügelchen erst an einein Punrte auseinanderweichen, dann

sich mehr und mehr voneinander entfernen, an Zahl abnehmen
und verschwinden. Man möchte bei manchen Präparaten
glauben, die Kilgclcklknzdsskssich nach den Willsten zurück,
in welche die beiden ursprünglich vorhandenen Linien sich occ-

wandelt haben. Bei diesen Beobachtungen,welche mir der

größten Vorsicht und GFncIUtklkFltangestellt werden müssen-
dat mir der Dr. Giraldez beigestanden, dessen Geschicklich-
keit den Anatomen zur Genüge bkksmklkist.

Da diese Erscheinung des Duallslnus die allgemeine Regel
der Entwickelungenbildet, so habe Ich sie während des Vet-

tkocknensdes Blastodrrlns in ihren Einzelnheiten studirt; al-

lem- obgleich sie sich daan deutlicher darstellt, so habe ich als-
dann doch weiter nichts Besonderes erkennen können.Ich habe
»Ur beobachtendaß die Spaltung, welche nicht bemerkt war-

solange die Meint-taki von Feuchrigreirstrebte. sehr deutlich
wurde- sobald dieselbe ausgetrocknet war. Abseschcklvon den

BestlMMUUSSM wird man zwischen unserer Beschreibung und

denen den-HerrenPrevost und Dumas, des Herrn Wog-
nelt Und WeUikiolldere der des berühmten ElnbryVlOsM Von

Baör großeAehnlichkeitfinden. Bergl. Burdach«9 Phps
siologie, Bd- I I-
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oder der Kern des N.irbchens durch, da derselbe an der
Membran der exkl-u pellucidu anliegt. Zuweilen sind so-
gar die Ränder der Linie auseinandergetrelen, so daß der
Kern zwischen denselben vorgefallen ist. Jn diesem letztern
Falle tritt der Grund der Kammer außerhalb hervor, und

der weiße Kern des Neirbchens bildet zwischen den Keim-
sickm einen niedrigen Hügel. Die ebenfalls ein Wenig
mißgestaltetenSäcke sind auf der Medianlinie weiter von-

einander entsernt. Der innere Rand des rechten Keimsacks
adhürirt in manchen Fällen mit dem Kerne des Nirbchens,
welcher mitten an der diametralen Linie liegt. deren Lefzen
auseinandertttidk Und sich in dem, durch diesen Abstand ge-
bildeten, leeren Raume befindet. Wenn sich die Adhtireng
am obern Theile der Linie gebildet hat, so bildet der Kern
an dieser Stelle das Hügtlchemwelches man dagegen un-

ten bemerkt, wenn die Adhirenz am untern Theile der Li-
nie stsktssndeks DissckkFall, der nicht selten vorkommt-
beweist, daß die diametrale Linie nach ihrer ganzen Lange
leer ist, denn wenn dort irgend ein Körpervorhanden weite,
so müßte sich die Sache anders gestalten.

· Mag man daher die diacnetrale Linie des Keimkreises
an Ort und Stelle, oder nachdem nlan sie durch die ge-
wöhnlichen Proreduren abgelöst hat, mit der Lupe oder
dem Mikroskope betrachten, oder mag man sie bei den kas

schiedenen Graden von Aufttocknung, wodurch sie an Breite
gewinnt, oder endlich in ihren Mißgestaltenbeobachten, und

dann einen fremden Körper zwischenderen Lefzenwahrneh-
men,»so ergiebt sich doch unter allen diesen Umständen,daß
diese Linie nach ihrer ganzen Länge leer ist.

Da aber der Kern des Nlirbchens den Grund der Be-

brütungsiammereinnimmt und dieser Kern von milchwei-

ßer Farbe ist, so scheint begreiflicherweise derselbe durch.

Dieser durch den leeren Raum durchscheinende Kern bildet

aber die Linie, welche man bald für den Embryo, oder das

Saamenthierchen, bald für das Rückenmark,bald für einen

Urstreisen, der die Nervenace bilde, bald für eine Rückenschnur
gehalten hat.

Wenn, wie gesagt. die Bildung der Keimsacke der

letzte Zweck der Verwandelungen der blastodermischen Mem-
bran ist, so begreift Es sich, daß die Umbildungen, welche
der Keimkreis dabei erleidet, einen bedeutenden Einfluß aus
die andern Theile des Blastoderms und des Dotiers äußern
müsse. Dieß ergiebt sich denn auch aus dem aufmerksamen
Studium dieser Erscheinungen. Die geringste Veränderung
des Kein-Preises wiederholt sich alsbald an den ihn umgeben-
den Ringen, und zwar, was die Form betrifft, mit solcher

Genauigkeit, daß alle Theile dieses Apparates dadurch ihre

innige gegenseitige Beziehung offenbaren. Das Geseb des

gegenseitige-n Unterordnung, nach welchem im ganzen Ver-

laUse der Entwickelungen die Ausbildung der Organismen
ti«’schieht,offenbart sich vom Beginne der Bebtütullg all in

einer Genauigkeit, welche das Verstlindniß der sie begleiten-
dM, anscheinend verworrenen, Veränderungen bedeutend er-

leichtert. Um diese so VetschiedenartigenVeränderungenzu

würdiger-,keicht es, in der That, hin, die in dem Keim-
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kreist vor sich gehenden, welche den übrigengleichsam als

Augelpunrt dienen, in beobachten.

Indem also in dem Augenblicke,welcher dem Erschei-
UM des UkspkünslkchenFalten vorhergeht, die area pellu-
cida von der Kreisform in die ovale Form übergeht,wie-

derholt steh diese Formvetiinderunggenau an den Ringen
des Blnstddtkms Und den Höfen des Dotters. Wenn fer-
ner durch die Fnlkung der Membran, ivelche bei der Bil-

dung der Keimseickestattsindet, der mittlere Theil derselben
runzelig wird, so verändert sich, vermögeder dabei eintreten-

den Zusammenziehung,die Beschaffenheitder akea pellu-
cid-« ehemals, welche, nach dem von Blumenbach an-

gewandtenAusdrucke, erst unter der Form eines Zwiebacks
(blscllit), dann unter derjenigen erscheint, welche die Bo-
taniker subcokdikokmis nennen. Sowie diese Verwand-

lungen der akea eintreten, wirken sie auf die umgebenden
Theile zurück,wobei jedoch zu bemerken ist, dasi sie sich an

den der area zunächstliegendenKreisen weit deutlicher wie-

derholen, als an den entferntliegenden, in denen sie sich
nach uud nach zu verwischen scheinen.

(Schiuß folgt.)

ssa

Jilisrellene

qu Vorhandensehn von Tonsillen bei den Bd-
geln weiser Herr kafkispk Vs ROH- in Tübingem
Müller’s Archiv- 1843, Hkik Is-· S- 182 Michi Sie liegen,
wie vie Rachen-nündungder EustachkscbenRöhre, neben der leg-
kekn, km ver SchädelgrnndslåchesSie bestehenaus redetSeite au-

kinkk dicke-s Platte, auf welcher .nian die·runden Wandungenvon

zahlreichen Drüsenhdhlen wahrmmmt, die in Druienkdkner odek

Dküsknschkäucheführen, welche eine zusammenhängendedichte Lage
bilden. Um das Organ zu sehen, muß UWI W Schksimhnllt mit

welcher es im Zusammenhange steht- wegnehmen-«Wo man dann
die dicke, gefåßreiche,drüsigteMasse erkennt. DrucktmandieTon-

siilen, so kommt aus ihnen eine sebc iåbes durchsichttge Flulsigfeir
hervor, in der man, wie im Schleime, der aus andern Schlum-
höhlrn geliefert wird, durch Hüle des Mlkkvskvps tnnde Körper
(.Zellen) bemerkt, die aber keinen Kern enthalten und kleiner sind,
als die Zellen des benachbarten Epithelintnss Anstmlstenausgebildet
sind die Tonsillen bei den Raubvdgeln. —- Bei den·Schwimmvde
geln kommen sie nicht allgemein vor, z·.B., nicht bei der Scharbe
(Halieus corniornnus), die nur von Fischen lebt.

Ein reiches Quecksilberbergwerk ist in Mexico, im

Departement Xalisro, entdeckt worden. Unter dem 21. April mel-

det man, daß die erstmalige Operation des Destillationsapparats
nicht weniger-, als tausend Pfund Quecksilber geliefert habe, daß
die Gruben viel Erz liefern, und daß dieses an Reichhaltigkeit zu-

nehme, so daß, nach dem gegenwärtigenBetriebe, sie im Stande

wäre, alle fünf bis oder Tage 1500 bis 2000 Pfund Quecksilber
zu produtiren. Was allerdings eine wahre Quelle von Reichthü-
nicrn für die Republik sehn und werden würde.

—

Hei liiunde.

Beiträge zur Keratoplastik.
Von Dr. Steinberg.

In einerzu Mainz erschienenen Brochüte giebt der
Verfasser Betrichtüber eine Reihe von Versuchen an Thie-
ren. JM·J(1hkl-«1840hatte derselbe, behufs seiner Jn-
auguraleDlssertation,bereits eine Reihe von Versuchen an

Kaninchen angestellkz es war ihm das Ann.ihen eines Horn-
hautlappens gilUIISEM nber die Anheilung nicht erfolgt.
Den Grund davon sucht er in der Schwierigkeit,dem zu
transplantirendenHvknhnntsiückegenau die Form zu qeben
daß er es in die Hornhautwunde vollkommen hineinfügte:
Tkotz d» Anwendung der größtenSorgfalt paßten die Wund-
kzndkk nie vollkommen aneinander. Dadurch kam kk zu
der Idee, ein Instrument iU cOnsil«uiren,welches die Hom-
hquk mir einem Zuge in ihrer Peripherie zwei Linien vom
Rande der selekotica abträgt.

Das Instrument bezwecktdie Bildung eines stets Shi-
chen, kreisrunden Hornhauilappens, während zugleich der
bulbus befestigt und zum Dukchfühken der Nadeln vier

Okssnungmam zurückgebliebenenHvknhnukknndegebildet wer-
den, Ek besteht aus einem am Rande geschsirften Cylinder
dessen Durchmesser der gestellten Anforderung entspricht; fka
ner""aiis einem Ringe mit vier Spisßiib Wchs Nichk,wie der

Cylinder,zwei Linien, sondern nur eine Linie vom Srleroti-

calrande entfernt in die Hornhaut bis zur-vordern Augenkam-
mer eindringt und so den bulbus sirirt, währendsie zugleich
für die Durchführung der Nadeln vier entsprechende Oeffnun-
gen bilden. Endlich besteht das Instrument noch nUs einein

stumpfen Chlinder zur Befestigung jener beiden Theile· Auf
diesen Cylinder wird der Ring mit seinen vier Spiben·nnfge-
steckt, so daß die Spitzen über den Rand beliebig weit her-

vorragen; das cylinderförmigeKreiemesser wird nbsk Vllkch

die Höhlungdes stumpfen Chlinders durchgefühkkUndsckßksich

durch einen Schraubengang am Stiele vor- Und kUckwürts

drehen. ·

Die Vortheile dieses Instrumentes sindk ·1)Fixirung
des bulbus durch die vier in die Hornhaut etndkingenden
Spitzen; 2) Bildung der Oeffnungm«bUMDUkchführen
der Nadeln; Z) Bildung eines stets gkelchm runden Horn-
hautlappens, dessen Ränder immer gennll in die Lücke an

der alten Hornhaut passen, da Man sowic das zu entfer-

nende als das einzuheilende Hoknkzaukstuckmit demselben
Instrumente ausfchneidet- 4) Gkoßskt Regelmcißigkeitder

Wundfliiche, als bei’m Gebrauche des Be,er’schenMessers.
Der Verfasser hat VII-sucht An Kaninchen angestellt-

tvelche zu Gunsten HEXEJnstkumnsksssprechen. Die Ope-
ration wurde in drei Llrten nnsgsthkn l) Bildung des

Hornhautlnppensi Y DUkchiUhkUngder Nabeln; Z) Knüe

pfung der Suiurfeidew Das Dutchfühkendek Nadeln bei’m



est -

———--
—-

zweiten Arte erleichtert er sich dadurch, daß er das ausge-
schnittene Hornhautstückmit seiner eonraven Flächeauf ein

gewölbtesmit Wasser befeuchtetes StückchenKorkhdlz legt-

welches der Concavität der Hornhaut genau entspricht. Auf

diesem werden die vier gekrümmte-nNabeln durchgestvchen,
die Spitzen aus dem Korkholze zurückgezogenund die Na-

deln durch den Hornhautrand vollends durchgezogen.
Die Versuche, welche mitgetheilt sind, sind folgende:

Bei dem ersten Versuche siel nach Ausschneiden des Horn-
hautlappens die Linse vor, das Messer war zu weit vorge-

streckt gewesen und hatte die Iris und Linsenkapsel ver-

letzt. Der zweite Versuch machte, wegen nicht vollständiger
Durchschneidung des Hornhautlappens, die Vollendung des

Schnittes mit dem Messer nöthig, der Lappen war aber

normal, Linsenkapselund Jris nicht verletzt; sodann wurde

die bei dem ersten Versuche eine Minute zuvor ausgeschnit-
tene Hornhaut auf dem ronveren Korkstückchenmit 4 Su-

turfädenversehen. Die Durchführungder vier Nabeln durch

die an dem zurückgebliebenenHornhautrande gebildeten vier

Oeffnungen war schwierig. Die Iris wölbte sich über den

Hornhautrand hervor und deckte den Wundrand. Sie wurde

überdießbei einer zufälligenBewegung des Auges etwas ge-

ritzt, so daß durch die Blutung die Durchführung der Na-

deln noch erschwert wurde. Bei vernachlässigterFirirung
des Kopfes des Thieres erfolgte während der Durchführung
einer Nabel eine plötzlicheBewegung des Kopfes, wodurch
die Nabel abbrach und das Linsensystemmit dem Glaskörper
vorstürzte.Bei’m dritten Versuche gelang die Bildung des

Hornhautlappens vollkommen. Bei der Durchführung der

Nadeln wurde mit einer Nabel die iris durchstochen, und

mußte an dieser Stelle ein Stückchen derselben ausgeschnit-
ten werden. Die Menge der durchzuführendenFaden er-

schwerte den Operationsart, und es kam dabei eine Verwir-

rung vdse so daß die Operation nicht vollendet werden konnte.

Es müssenverschiedenfarbigeFädenangewendet werden. Bei’m

vierten Versuche gelang der erste Art ebenfalls vollkommen;
bel dem zweiten Arte gelang die Durchführungvon drei

Nähten, die Satur am untern Rande blieb weg. Zur
Nachbehandlung wurdenkalte Umschlägegemacht, es folgte
Entzündung der conJunctiva und sclerotica, die ange-

heftete Hornhaut sah MUchig aus, der untere nicht gehef-
tete Rand hatte sich Umgekehrt« die ikis war hier prola-
birt. In der zweiten Nacht scheint das Thier am Auge
gekralzt zu haben, der Hornhautlappen war größtentheils
losgekissenund der Versuch gescheitert.
Bei’m fünften Versuche gelang der erste und zweite

Aci nach Wunsch, bei’m dritten Acte zeigte sich, daß die
UMM Naht nicht an genau entsprechenden Punrten einge-
legt Pat, und es bildete sich ein kleiner pkolapsusirielisz
alce Ubkigtn Wundrcinder paßten vollkommen. Die Nach-
behaUViUiig bestand in Blutegeln, kalten Umschlägenund

nitkllms Vach48 Stunden war die Hornhaut etwas rau-

chig- die RMVEI schienen verwachsen und die Ligaturen mak-

den gelöst,Wobei sich die Anwachsung des Hotnhaiiiiappms
bewährte. Dei PkOIapsus ikidis war gangränösgewor-

den und wurde tkackkUt Es begann eine Trübung der Horn-
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baut am untern Rande, welche nach vierzehn Tagen fast
die ganze Hornhaut undurchsichtiggemacht hatte. Es scheint
dieselbe von dem prolapsus iridis herzurühren,indem

nur an der Stelle, wo dieser stattgehabt hat, die Trübung
begonnen hatte.

Aus diesm Viksuchen zieht der Verfasser folgende
Schlüsse:

l) daß die Operation der Keratoplastik weder unmög-
lich, noch zu schwikkig sey, wie der vierte und fünfte Ver-

such beweisen;
2) daß eine okiIMische Vereinigung der verpflanzten

Hornhaut mit den entgegengesetzten Wundrändern nach 48

Stunden eintritt, wie der fünfte Versuch zeigt;
Z) daß die Inkegrität der angehefteten Hornhaut le-

diglich Von DEM SMAUM Und vollständigenAnliegen der ge--

genseitigen Wundränder abhängt, indem sie verloren geht«
wenn diese Bedingung nicht erfüllt wird. Siehe fünften
Versuch. lBeiträge zur Keratoplastik nach operativen Ver-

suchen an Thieren, Von Dr. Steinberg. 2. Taf. 184Z.)

Fall von Entfernung des Steins aus der Blase,
vermittelst der (neuen) Lithectasie oder Cystertasie.

Von Dr. Thomas Elliot.

Thomas Jrving, l7 Jahre alt, ein Steinmetz, rou-

sultirte mich zuerst im Mai 1842. Sein allgemeines Be-

sinden war gut, obwohl die Beschwerden, welche durch einen

Blasenstein hervorgebracht wurden, immer zunahmen. Er
hatte jedoch bis vor vierzehn Tagen sein Geschäft verrichten

können, sowie er auch angab, daß et Ohne Schmerz gehen
und selbstlaufen konnte. Die SdMPWMt Waken nicht drin-

gend, aber da die therapeutische Behandlung- der er früher
unterworfen worden war, die Reizbarkcit der Blase nicht

beseitigt hatte, so wünschte ek sehnlichst, durch eine Ope-
ration von dem Steine befktik zU werden, an welchem et

seit vier Monaten zu leiden giallbte—
Da ich einen leichten Schuppenausschlagauf der Haut

bemerkt hatte und den Urin von saurer Beschaffenheitfand,
so unterwarf ich ihn einer Behandlung mit einfachen Alte-

rantien und verordnete ihm eine schwache Auflösungdes

kohlensauren Natron in großen Quantitatem Da der Stein

bei’tn Sondiren mir sowohl, wie mehreren Kunstgenossen-
nur klein zu seyn schien, so kamen wir über die Zulässig-
keit eines Versuches der Lithectasieüberein, und der Kranke

verstand sich auch willig dazu. Ich verschaffte mir demge-
mäß einen Dilator mit Hahn und Sprilze nach der Beschrei-
bung des Willis, und schritt am 29. Juli, nach dek

Anwendung eines Klystirs und eines Opiates, zur Operation-
Operation: Die gerinnte Sonde wurde eingeführt

und der Stein gefühlt und gehört. Der Kranke wurde da-

rauf ganz ebenso- wie für die Lithotomie, gelagert- Und die

Vetschiedenen Operationsarte waren genau dieselben, wie bei

dieser Operation, bis die prostata und die pur-s membra-

naoea uretltrae bloßaelegt waren. Die lebt»t IVUkVi dicht
an der prostata geöffnetund vorsichtig Mng dfii buibus

hin getrennt, indem ich das Messer längs der Rinne der
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Sonde hinzoq, bis eine hinlänglichgroßeOeffnung gemacht
ivar.. Die Sonde ivntde nun zurückgezogen,und die Spitze
des Zeigefingers diente als Führer für die Einführung des

Dilators, welcher, nnchdem er vorher wohl geöltworden

war, ohne Schwierigkeit eindrang. Ein Wenig warmer

Gummischleirn wurde nun langsam durch das Instrument
eingesprilzt, bis der Kranke sich etivas über das Gefühl von

Ausdehnung beklagte. Nachdem er vom Tische in’s Bette

gebracht worden war, klagte er über einen starken Drang,
sein Wassek zu lassen, welches daraus hervorging, daß der

dilatirende Theil des Instrumentes in die Blase geglitten
war. Es wurde entleert, zum Theil zurückgezogenund

wieder nnsgedehnt, sobald es innerhalb des Blasenbalses an-

gelangt war Jn dieser Stellung wurde der Dilator befe-
stigt, indem man ein langes Band an denselben, rund um

den Fuß des Kranken und dann wieder am Bettpfosten be-

festigte. Der Patient klagte nicht s.-hr ivährend der Ope-
ration und verlor nicht mehr, als 2 bis 3 Drachmen Blut.
Ein zweites Opiat wurde nun gegeben.

Nach drei Stunden wurden von Neuem ein Paar
Theelöffelvoll Gummisrhleim durch den Dilator eingesprilzb
bis der Kranke sich beklagte. Der Urin hatte einen freien
Absiuß längs des Theiles der Röhre, weicher mit der Blase
communicirte. Er schlief zuweilen währenddes Tages; Puls
normal.

30. Juli um s-; Uhr Morgens: Befinden gut.
1 Uhr Nachmittags: Leichte shmpathische Schmerzhafs

tigkeit über den ganzen Unterleibz Puls 104, gereizt, Be-

schwerden durch die Ausdehnung, Schmerz am Damme
bei’m Husten, Zunge rein und feucht. Ich gab ihm ein
Opiat, leerte dann den Dilator aus und zog ihn zurück,
ivåhkend ich zn gleicher Zeit meinen linken Zeigefingerlängs
desselben in die Blase einführte. Ich fühlte sogleich den
Stein, welcher einen kleinen Umfang hatte, an Gestalt
einer Knffeebchne glich und ungefährviermal so groß,
eile diese-»was.Er wurde mit dem Spatei uho dem Finger
herausgekadekt Die prostata war hinlänglichdilatirt und
würde bie«Entfernungeines Steines von mehr als einem

Zoll im kleinen Durchmessergestattet haben-. Die Beschwerde
im Bauche Und Dsknkneverschwand, als der Dilator zu-
rückgezogenwar. Eine Lithotomieröhrewurde nun in der
Wunde zurückgelassen

IT uhc Mikreknachtsc Ukikl War reichlich gesoffen
worden; Puls 96s »Hu-Insfeucht, kein Schmerz, Schkaf
gut. (Eine Dose Ririnusol)

Zi, Juli: Kein Stuhlgang (Kcystik); Appetit gut«
Besinden sehr sink— .

i. August: Leichte Schmerihefeigeeitbei ver Entfeke
nung der Röhre; Besinden gut. Um 10 Uhr Nachmittags
komm- » seinen Urin an sich halten und ihn durch die

Wunde las en. Um Mitternacht ging ungefähreine halbe
Tasse Voll durch den natürlichen Weg ab. Man cåßkden
Kranken aus der rechten Seite liegen, um den Absiußdes
Urins durch die Harnröhrezu erleichtern.

2. die ii. August: Alles ging get- regelmäßige
Stuhlausleerung, Zunge rein, kein allgemeines Leiden,der
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Harn floß reichlich auf dem natürlichenWege und dukch
die Wunde ab; Ablagerung von Schleim in demselben; kein
Schmkkzz (alle Abend einen beruhigenden Trank).

12. August: ein Frostanfall.
is. August: Schmerz längs des linken Samknstkangz»
lö. August: Linker Testikel geschwollen.
20. August: Der Kranke ist nicht im Stande, den

Haku durch die natürlicheOeffnung zu lassen; Harnbrennen
und gonorrhoea praeputialis.

"

24. August: Ausfluß einer dunkelbraunen Flüssigkeit
in geringer Quantität, theils aus der Irr-erbra, theilsaug
der Wunde (vielleicht aus einem kleinen Absresse in der

Nähe des buliius).
Von diesem Tage an schritt die Besserung des Kranken

rasch fort, er ging vor Ende des Monates aus; anfangs
flossen noch zuweilen einige Tropfen Urin durch den Damm

ab, wenn er die letzten Anstrengungen machte, ihn auszu-
treiben, bis sich die Wunde gänzlichschloß.

Bemerkungen.
1) Es wird immer gut seyn, die Harnröhreund den

Hals der Blase durch die Einführungvon allniäligan Größe
zunehmenden Bougies soviel, als möglich,zu erweitern, theils
um den Durchgang des Dilators zu erleichtern, theils um

diese Theile an die Gegenwart eines fremden und reizenden
Körperszu gewöhnen.

2) Vor der Operation, sowie während des Processes
der Ausdehnung, wirkt ein Opiat voriheilhaft, indem es die

Sensibilität herabstimmt, die Gefahr einer allgemeinen Auf-
regung vermindert und den Theil erschlafft.

Z) Die gerinnte Sonde muß breit sehn und gegen
das perinaeum gedrängt, aber nicht gegen das os pubis
geklemmt werden, wie bei der Lithotomie, indem demgemäß

Sorge dafür getragen wird, ihr Herausgleiten aus der Blase
zu verhüten. »

4) Die äußernSchnitte müssenfrei liegen, damit,
wenn die prostata sich nicht erweitern ließe (fkd es aus

zu großerRigidität, wie oft bei alten Personen- sed«esMS

einer krankhaften Jrritabilität), die Operation sogleichver-
vollständigtwerden könnte, indem man sie in die Lithvtolnle
umwandelte·

»

ö) Was die Form des Dilators betrifft- sv wird es

gut seyn, sie mehr cylindrisch zu machen- Und ihn nicht
an jedem Ende spid zulaufen zu lassen, nvdnkckier weni-

ger leicht aus seiner Lage verschoben wird,- Die Zeichen
der geeigneten Lage desselben sind MS GkspkslVon Aus-

dehnung und Unbeweglichkeit.Wenner in dieBlase glei-
tet, so kann das Instrument vorwartsund einwärtsin die .

Blase geschoben werden, läßt sich FUchkiUkUckziehenzdie

Röbre ist nach allen Richtungen hm beWeglich,und der

Kranke empfindet tenesmus vesicae ohne ein Gefühl von

Ausdehnung. Es würde bessekschn-wenn der dilatirende

Theil des Instrumentes lang genug ist- um sichtbar zu vier-

ben, da der Operateur nicht nur tiber die Lage desselben
gewiß seyn wükdee sondksn»auchden Grad der Spannung
bei’m Einspkikm M Flusskskkikbeuttheilen könnte. Das

Instrument würde sich nUch verbessernlassen indem man
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einen kleinen Hahn an« die Urinröheeund einen andern an

die mit dem Dilator eommunieirende Röhre befestigt, da

der die Speise zuschraubende Hahn leicht abgleiten kann,
wenn er in der Röhre gelassen wird. Wenn der Stempel
der Speise graduirt und der Dilator vollkommen wasserdicht
weite, könnte der Wundarzt genau über den Grad der Aus-

dehnung der prostata nach der Menge der insitirten Flüs-

sigkeit urtheilen, wodurch er im Stande sehn würde, das

Instrument zu entfernen, sobald die Ausdehnung vollstän-

dig wäre.
s) Die Lange der zur Dilatation erforderlichen Zeit

ist natürlich verschieden nach dem Grade der Reststenzder
prostkata und der angewandten Kraft, aber ich rathe drin-

gend, die Erweiterung nur von Zeit zu Zeit vorzunehmen,
jedesmal eine Viertelstunde lang, welches weniger reizen würde,
als wenn dieselbe 30 bis 40 Stunden hindurch fortgesetzt
würde.

Als der Dilator in diesem Falle zuritckgeiogenwurde,
konnte man zwei Finger mit der größtenLeichtigkeitlängs
der Rinne einführen.

Das Instrument mißt, wenn vollständig ausgedehnt,
stä Zoll’im Umfange und ist ungefährvon der Größe eines

Hühneeeies,so daß ein Stein von ähnlichem Durchmesser
stch leicht durch dasselbe herausziehen läßt.

.

Obgleich 24 Stunden vor der Entfernung des Steines

verstrichen, so hiitte derselbe doch ebenso leicht herausge-

zogen werden können,und die Erweiterung muß ebenso voll-

ständignach 3 Stunden gewesen seyn, da nach dieser Zeit
keine neue Flüssigkeiteingespritzt wurde. Ich ließ jene lein-

gere Zeit oeestreichen, da ich nicht so geringen Widerstand

zu sinden erwartete und nicht im Stande. zu seyn glaubte,
die- Operation binnen einer so kurzen Zeit zu beendigen.
Die von mir oben vorgeschlagenen Aenderungen, in Betreff
der Länge des Instrumentes, würden dieses verhütethaben.

Obgleich es Unmöglichist, aus einem Falle ein bestimmtes
Urtheil über die Operation zu ziehen, so wäre ich doch ge-

neigt, diesem Verfahren einen entschiedenenVorng vor der

Lithotomie einzuräumen.
Der Kranke war vom Anfange bis zu Ende nicht in

der geringsten Gefnhk- dn jede irgendwie eingetretene Blu-

tung leicht bemerkt werden konnte. Der Dilator verhin-
dert jeden Ausfluß- sowie den nachtheiligen Contact des

Urins mit der frischen Wunde- Es war keine Gefahr ei-

ner allgemeinen Aufregung, einer Urininfilteation, einer

Peritonitis, Entzündungder Benen des Blasenhalses, oder

—
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derjenigen Folgen vorhanden, welche so oft nach der Lithos
tomie eintreten. Der einzige ungünstigeUmstand der, wie

oben erw.ihnt, im Verlaufe des Falles sich ereignete, war

die Bildung eines unbedeutenden Abscesses und das mehr-

wöchentlicheBestehen einer kleinen Fistel, welche kntttn eine

Das erstere würde

wahrscheinlich nicht eingetreten sehn, wenn, wie oben er-

wähnt, der Druck nicht ununterbrochen fortgesetzt worden
wäre, und die iebkfkh welche verheilte, sobald der Kranke

ausging und an Kräften zunahm, kommt zu häusignach
der Lithotomie vor, nls daß sie mehr, als einer flüchtigen
Beachtung, verdiente.

Schwierigkeiten können,wie wir bereits angegeben ha-

ben, eintreten, z- B» große Reizbarkeit der prostatey aber

in solchen Fällen ist keine Zeit verloren, und die prostnttr
kann sogleich theilweise durchschnitten und der Stein entfernt
werden. Wo aber der Dilator angewendet werden kann,

geben wir unbedingt diesem den Vorzug. (Briinb. Meri.
and sure-. Journ. Jan. 1843.)

Misrrllem

Ulceration der norta durch einen Absreß, welcher
bereite nach der Speiseröhre aufgebrochen war, beobachtete Herr
Charles Chryne bei einem sechsjährigenKnaben, welcher bekeij
vor zwei Jahren rin Fieber mit Brustsymptornen gehabt hakt-»
welcher aber gesund gewesen war, bis vor 4 Wochen ein remittis

rendes Fieber begonnen hatte. Kein einzelnes Oraan schien beson-
ders zu leiden, es stellten sich Nachtschweiße nnd Abmagerung ein,
und in der letzten Woche kam heftiger Husten hinzu, bis plötzlich
Blutbrechen eintrat, welches nach einer Stunde den Tod herbei-
führte. In der Unterleibsböhle fanden sich die Spuren einer chro-
nischrn Peritonitis mit Ausschwitzung. Der Magen war mit Blut-

klumpen gefüllt, am Anfange der aoeta desceieeicns fand sich eine

unregelmäßigeOeffnung, welche in eine wallnußgroßeHöhle führte-,
welche ebenfalls eoagulirtes Blut·e«ntbieltund mit dem ansagt-n-
gas durch eine Oeffnung kommuntrtrte, in welche sich die Finger-
spitze einführen ließ. Diese Höhle lnn zwischen Bronchialdrüsen,
die sämmtlich mit käsigerMnsse Angkfüllt waren; auch in den Lun-

gen fanden sich große Tuberkeln.

Oeffnung der Venn jugulnris in einen Absceß.
Ein zwei Jahre alter Knabe litt an Scharlach, bekam einen Hals-
drüsenabsceß, welcher geöffnetwurde; vier Tage später wurde Herr
Miller sebr eilig zu dem Kinde gerufen, weil eine starke Blutung
ans der Wunde eingetreten war. Das auefließrnde Blut schien

allerdings hellroth, arteriell, drang aber nicht stoßweise hervor.
Die Blutung kehrte- trotz sorgfältigenVerbandes, immer wieder, und
am fünften Tag erfolgte der Tod. So ernste Folgen einer unge-

wöhnlichhäufigen Krankheitsform sind immer beachtensiverth.
(Luncct, 22. Apr. 1843.)
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